
118 —

Der Klosterhannes und die Wegweiser.
Eines Tages schickte der Küchenmeister des Klosters den

Hans zum Grundmeyer der Abtei in Besseringen. Da Hans
den Weg angeblich noch nie gegangen, sagte er zum Pater:
„Ach, wenn ich den Weg nach Besseringen nur wüßte, so
fürchte ich, mich zu verirren.“ „Das ist einfach“, antwortete
ihm der Pater, „du nimmst dir für's erste Mal einen Weg
weiser hin und zurück mit.“ Das leuchtete dem Hans ein
und er machte sich auf den Weg. Als er nun vor den Ort
gelangte, dort wo mehrere Wege den Berg hinan durch den
Wald führten, sah er an einem derselben einen Wegweiser
stehen mit der Aufschrift: Nach Besseringen. Hans, der Worte
des Paters eingedenk, einen „Wegweiser“ mitzunehmen, ging
hin, hob denselben aus, lud ihn auf seine Schultern und
schritt dann gen Besseringen fürbaß. Hier stellte er den Weg
weiser neben demjenigen, der den Weg nach Mettlach zeigte.
Als er in Besseringen seine Geschäfte besorgt hatte und zurück
wollte, war es dem Hans wegen des Heimweges wieder nicht
ganz einerlei, als er aber an die beiden Wegweiser kam,
meinte er: „Ei, wenn es vorhin der Mettlacher so gut gekonnt,
warum soll der Besseringer es nicht ebenso charmant können!“
Und richtig, diesmal hob er den Besseringer Wegweiser aus,
an dessen Stelle er dann den Mettlacher setzte. Keuchend
und schweißtriefend kam er mit seiner Last vor Mettlach
an und setzte nun hier den Besseringer Wegweiser an des
Mettlacher Stelle. Im Kloster angekommen, meinte der Hans
gegenüber dem Pater Küchenmeister, der ihn nach dem Ver
laufe seines Ganges frug, so ein Wegweiser sei wohl eine
komode Sache, wenn der Deifenker nur nicht so bänterlich
schwer wäre. So aber fürchte er ihn noch 14 Tage zu
spüren, fügte er verdrießlich hinzu. Der Pater achtete auf
die letzten Worte nicht und hielt alles in Ordnung. Die
Besseringer Bauern aber, die mit den Mettlachern damals
nicht auf freundschaftlichem Fuße lebten, glaubten, letztere
hätten ihnen einen Schabernack antun wollen, während umge—
kehrt die Mettlacher dasselbe von den Besseringern annahmen.
So entstand nun zwischen den beiden Gemeinden ein Prozeß,


